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Man wir-eurem- m 
Gewerbe 

Port Sunlight. 
Ins der Frankfurt-r Zeitung »Die Umschw-. 

Ein relativ junges Unternehmen in 
England ist die Fabrik von Lever 
Bruders-, welche die Sunlight-Seife 
fabriziri. «- 

Jm Januar 1886 begannen sie in 
einem kleinen Etablissement in War- 
rington 20 Tonnen. ver Woche zu er- 

Yuxnm Jm Jahre 1889 wurde isze 
a rit nach Port Sunlight unwert 
irienhead bei Liverpool verleeIL wo 

mehr als 2400 Tonnen S se yet 
Woche sabrizirt werden. Um sich eine 
Vorstellung von dieser außerordentli- 
chen Production zu machen, »se! er- 

wähnt, daß mit dieser Menge wachem- 
lich 19 Millionen zweimalhunderttazk 
send Menschen mit einem Stuck ist«-se 
von einem halben Pfund, oder pgs » 

Millionen viermalhunderttausend ; 

"Menschen jährlich mit» einem Stück ; 
Seise versorat werden können. s 

Die Fabrik hat sent auch» eine Fi- 
naie in ver Schweiz warum-et eine 

olche in Boston in Amerika ist sel on 

eit liin erer Zeit in Betrieb; sie be iyt 
erner "e ne Oelrniihle in Amerika und 

in Au alten; sie hat ein eigenes Ge- 
tiit s erer Zugpserde siir ihr Roll- 
urhwerk, sie macht selbst ihre Kisten 

und Paprscharhtelm sie hat eigene 
Druckerei und Buchbinderei. Jn einein ; 

-aber übertrifft sie die meisten großen 
Fabriien in Ergland: nämlich in ih- 
rer Arbeiterfiirsorge. Während es in 
Deutschland eine sorgfältige Arbeiter- 
kesetz ebung gibt und sich allerseits 
das sestre en siir die geistige und 
materielle Hebung der Arbeiterklasse 
geltend macht, thut man in England 
im Allgerninen rein gar nichts. Hierin 
unterscheidet sich die Fabrik der Gebrü- 
der Leber ganz wesentlich von allen 
anderen. Es wird wöchentlich nur 48 
Stunden gearbeitet; in den Bureaux 
sind die Arbeitsstunden von halb 9 bis- 

-5 Uhr Abends. Samstags werden Fa- 
brik und Bureaux urn halb 1 Uhr Mit- 
tags geschlossen. 

Das Hervorragendste jedoch sind die 
fiir Arbeiter und Beamte geschaffenen 

.Wobnungseinrichtungen: das Fabrik- 
dors »Port Sunlight". Hier ift es nicht 
einmal die soziale Seite allein, welche 
das Interesse auf dieEinrichtung zieht, 
sondern die Sache hat sogar eine künst- 
lerische Seite von hervorragender Be- 

deutung. Wer sich fiir den Landwirts- 
bau, die beste Leistung der neueren 

englischen Baukunst interessirt und 
nach dem Dorfe Port Sunlight kommt, 
erlebt dort eine große Ueberraschung 
Er befindet sich wittert in einer Villeni 
kolonie, die ein entzückendes Bild einer 
echt künstlerisch empfundenen und ein- 
heitlich durchgeführten Ortåanlage 
darbietet. Eg, giebt augenblicklich kei:- 
nen Punkt in England, wo so viele 
gute Landbausarchiiektur an einem 
Platz vereinigt wäre. 

Wo heute Tausende von Arbeitern 
ihren Wohnsitz in gesunden und vor- 

trefflich eingerichteten Häufern gefun- 
den haben, war noch vor kurzem leeres 
Weideland. Das Ganze ist ein vor- 

zügliches Zeugnis; britischen Unterneh- 
mungsgeistes und Organisationstalem s 

tes. Fast von Anbeginn galt es zu der 

Frage Stellun« zu nehmen, wie fiir 
vassende Untercliunft der Arbeiter und » 

Beamten zu sorgen sei. Der Lösung 
kam hier der glückliche Umstand zu 
gute, daß der Fabrikherr ein äußerst 
kunstsinniger Mann war, dessen Lieb- 
lingsgebiet die Architektur bildet. Er 
ging daher nicht allein darauf aus, das 

vorliegende Bedürfnisz zu befriedigen, 
sondern es gesellte sich zugleich der 

Wunsch hinzu, es künstlerisch schon zu 
befriedigen. Zu diesem Zwecke wandte 
er sich an die besten Baukiinstler, die 
im englischen Wohnhausbau jetzt thö- 
tig sind. Hierin liegt die Erklärung 
für die denr Besucher von Port Dun- 

liaht sich ausdrängende Bewunderung 
der hohen Stufe aller Leistungen, ver- 

bunden mit einer unaemeinenMannias 
saltiqteit des Geleisteten. Was man 

vor sich hat, ist thatfachlich eine Mu- 
fterlarte des besten englischen Land- 
hausbaues, zu der fast alle hervorra- 
genden Kräfte beigesteuert haben. 

Die wirthschaftlicheBegriindung deg 
Unternehmens ist bemerkenswerth und 
sei zunächst erörtert. Aus dem Nein- 
aewinn des Geschäftes unternahm es 

der tFabrikherr, einen bestimmten 
Bruchtheil für das Wohl feiner Arbei- 
ter zu verwenden, und zwar« indem er 

das anarenzende Gelände anlaufte und 
von Jahr zu Jahr eine Anzahl von 

sk.k)iiusern errichtete· Die Auslagen 
hierfür faßt er als unverzinsliche An- 
kluge auf, deren Ertrag den Arbeitern 

u gute kommt. Die-se haben daher 
urch ihre Miethe nicht die Kapitalan- 
ne, sondern lediglich die tin England 

allerdings bedeutenden) Steuern und 
Abnehm, sowie die Kosten der Unter- 

ihaltunq und Tilgung zu tragen. Die 
itetben fiir die Arbeiter- und Auf- 

sseherhäuser bewegen sich zwischen 3s4 
bis 11s4 Dollars die Woche. Von 
Jahr zu Jahr sind auf dieseWeise neue 

Häuser entstanden, so daß ihre Zahl 
ietzt weit über 800 beträgt, während 
etwa 100 noch in Arbeit sind. Diese 

user gewähren ietzt etwa 1500 bis 
Personen Unterweist 

,Der dem Unternehmen zugehörende 
tsd und Boden beträgt über 80 
ar, wovon etwa 24 Heltar auf dte 

Fahrikgebiiude entfallen Das übrige i ilt in Straßen angelegt, die allmählich i 

mit Oäusern besetzt werden. Die Aufs i 
theilung ist in malerischer Weise er- 

folgt, mit künstlerischer Benutzung der 
Zufälligkeiten des Geländes und treff- 
licher Vertheilung der öffentlichen Ge- 
bäude, Spielpläye u. s. w. Die Stra- 
ßen sind zum Theil gebogen, hier und 
da sind häusergruppen zurückgerüclt,. 
um sich um einen Rasenplas oder einen 
Garten zu gruppiren. Mitten durch 
den sich unmittelbar an die Fabrik an- 

schließenden haupttheil des Dorfes 
zieht sich eine Bodeneinsenlung, die 
pailartig beanlagt und an einer geeig- 
neten Stelle mit einer architektonisch 
durchgebildeten steinernen Brücke über- 
spannt ist. 

Die Häuser sind durch Einzelhauser 
in Reihen angeordnet, deren nur mä- 
ßige Länge eine gute tünstleris Be- 
handlung zuläßt. Neben den ohn- 
häusern verdienen die öffentlichen Ge- 
bäude besondere Aufinerisamteit; die 
Schule und Kirch-, der Club für Män- 
ner der für Frauen, Post- und Tele- 
graphenamt nebst Kaufladen, ein 
Schwimmbad wird soeben errichtet 

Von höchstem Interesse sind die 
mannigfachen sozialen Einrichtungen 
für die Dorfbewohner. Erwähnt sei 
nur« daß austdmmliche und reich aus- 
gestattete Billard- und Lesesäle für 
Frauen und Männer, das-, Spielpliitze 
lGols und Lawn- Tennis) in großer 
Ausdehnung vorhanden sind, daß eine 
Soeisewirthschaft für Frauen und 
Mädchen, daß eine Handarbeitsschule 
und allerhand technische Lehrtlassen 
eingerichtet find, daß eine Feuer-mehr 
und ein Ainbulanziorps für alle vor- 
kommenden Fiille einexerzirt ist, daß 
die Fabrik eine eigene illustrirte Mo- 
natsschrift, aus Beiträgen von Fabrik- 
angehöiigen zusammengesetzt, druckt, 
und dass eine ebenfalls aus Fabrikan- 
gehörigen gebildete Musitlapelle be 
steht, der die Fabrik iostenlos Instru- 
mente und Unifornien sowie die 
Uebungsräunic stellt Ferner verdient 
die Einrichtung Erwähnung, daß je- 
dem, -der es wünscht, ein Stückchen 
Gartenland seitlich des Dorfes fiir eine 
jährliche Pacht von 25 Cents zur Ver- 
fügung gestellt wird, wofür die Fabrik 
noch das Wasser liefert. Auf jede 
Weise ist versucht, der Fabriibevölte- 
rung,das Leben angenehm zu gestalten, 
und wie versichert wird, herrscht unter 
ihr äußerste Zufriedenheit Der Fa- 
bitherr aber sieht sein Kapital gut an- 

gelegt, wenn er seinen Arbeitern zu ei- 
nem geordneten und heiteren Leben 
verhilst. 

Wer Port Sunlight vorwiegend aus 
tünstlerischen Interessen aufsucht, wird 
den Ort nicht verlassen, ohne einen 
äußerst voriheilhaften Eindruck von 
der Höhe der Leistungen im gegenwär- 
tigen englischen Landhausbau mit sich 
zu nehmen. Es unterliegt keinem 

Zweifel, daß die letzten zwanzig Jahre 
eine Blüthezeit in dieser Beziehung ha- ; 

ben herauflommen sehen. Sie wurde i 
angebahnt durch das Zurückgreifen auf 
die einfach landlichen heimischen Mo- 
tive, die in Port Sunlight so glücklich 
verwerthet sind 

si- e- e- 

Ein Musterhospital fiir 
Augeairantr. 

Einem «Londoner Brief«, den die 
»Deutfch. Medicin. Wochenschr.« ver- 

öffentlicht, entnehmen wir folgende 
Beschreibung des am 27. Juni einge- 
weihten Nrubaueg des »Royal London 
Ophthalinir Hospital in City Road«. 
Die mitgetheilten bautechnifchen und 
hygienischen Einzelheiten werden 
sicherlich in weiten Kreisen ein lebhaf- 
tes Interesse hervorrufem 

Der Verfasser des genannten Brie- 
fes schreibt u. a.: »Das alte HospitaL 
das unter dem Namen ,,Moorfield« 
einen Weltruhm genoß, war allmälig 
zu llein geworden, und da der fehr 
werthvollc Platz günstig verkauft wer- 
den konnte, fc beschloß man, in einer 
etwas weniger iheuren Gegend ein grö- 
fieres und vor allem modernes Hospital 
zu erbauen. Der Neubau dauerte zwei 
Jahre. Das in fakbigem Backstein er- 

richtete Gebäude ift, soweit dies men- 

schenmöglich, feuersicher gebaut; fiir 
Corridore, Worteräume und derglei- 
chen ist nur Terraz o verwendet wor- 

den« die Heizung geschieht durch Heiß- 
wasserradiatoren, die Erleuchtung 
du o Elektri itiit. Die Politlinit, 
tr..che von meer als 80,000 Personen 
im Jahre aufgesucht wird, nimmt den 
arößten Theil des unteren Stockwerks 
ein. Jeder Patient muß an dem Ver- 
waltungszimmer voriiber und wird 
hier registrirtx ein Corridor führt ihn 
dann in das all emeine Wartezimtner, 
wo er einer der rei Gruppen von Pa- 
tienten zugethellt wird, die darauf 
warten. von einem der drei täglich an- 

wesenden Ober-Arzte gefeheu zu werden. 

Ein Qusvrmy dek— Zerna- 

Am 19. Juli, demselben Tage, an 

dein die Bevölkerung Roms und der 
römischen Campagna durch eine hef- 

» 
tige Erderschiitterung in Schrecken ge- 

s setzt wurde, schien auch der Aetna, der 
seit sieben Jahren den Anschein völli- 
ger Harmlosigkeit angenommen hatte, 

» 
eine lebhaften vullanische Thätigkeit 

s wiedekausnehmen zu wollen. Um 8 
: Uhr morgens- stieß der gewaltige Rie- 
» 

senltatct eine mächtige Rauchsiiule 
aus« die von einem dichten Aschenregen 

begleitet wurde, nachdem kurz zuvor 
ein starkes unterirdisches Getöse die 
Anwolmer auf eine Eruption vorberei- 
tet hatte. Doch konnte die gigantische 
Naturerscheinung nur eine Viertel- 
stunde lang in der Umgebung des Ver- 

s ges beobachtet werden, dann hüllten 
schwere Gewitterwollen den Gipfel 
ein. Maler Alexander Kircher war zu- 
fälliger Weise an Ort und Stelle und 
hat ein Bild der interessanten Naturer- 
scheinung aufgenommen, welches wir 
heute unseren Lesern bringen. 

Wird seine Nummer gerufen, so be- 
tritt er das durch ein Ober-licht erleuch- 
tete Consultaiionszimmer, das für drei 
Oberärzte und drei Assistenten einge- 
richtet ist. Anstoßend an dieses Zim- 
mer liegt ein besonderer Raum, in 
welchem ein vierter Oberarzt die drin- 
aenden Berletzungsfälle etc. behandelt; 
dann aiebt es einen besonderen Saal 
für Refraktionsbestimmungen und ein 
Dunkelzimmer mit Abtheilungen für 
18 Patienten. Ferner giebt es hier 
vier Operationszimmer für kleinere 
Eingriffe, ein Zimmer für Röntgen-· 
Strahlen und ein Brillenzimmer. Die 
abgefertigten Patienten verlassen die 
einzelnen Raume durch besondere Aus- 
gänge, welche auf einen gemeinsamen 
Corridor münden, der die Kranken 
zum Ausgang oder zur Apotheke führt. 

Jn einem kleinen Wartezimmer am 

Ende des Ganges befindet sich ein Bus- 
fet, an welchem die Kranken leichte Er- 
frischungen kaufen können. Alle eben 
beschriebenen Räume sind mit Ter- 
razzoböden versehen, wahr-end vie 

Wände mit glasirten Ziegeln betleidet 
sind. Ventilation und Erwärmung 
der Poliklinit ist unabhängig von den 
entsprechenden Einrichtungen des 
Haupthauses. Jeder Raum empfängt 
durch ein Fächertverl beständig frische 
Lust, die nicht nur filtrirt, sondern 
auch mit einer bestimmten Menge 
Feuchtigieit versehen ist, im Winter 
wird die Lust vorgewiirrnt, im Som- 
mer durch Eisbehälter abgeliihlt. Die 
schlechte Lust wird durch ein besonde- 
res Nöhrensystem abgeleitet und durch 
einen hohen Schornstein der Aussen- 
tvelt zugeführt. Daß die Waschein- 
richtungen und Closetg siir die ambu- 
lanten Patienten reichlich und tadellos 

Fritz-n versteht sich in England von 

el 
Der Donations-faul liegt in der 

Mitte des Hauptgebäudes und hat zu 
beiden Seiten Raume zum Vorbereiten 
und Nartoiisiren der Patienten. Jm 
Saale selbst sind alle Ecken und Vor- 
s prünae vernneden, die Thüren bestehen 
aus einer ganz glatten, harten Holzin- 
sel. Zu beiden Seiten des —Opekations- 
tisches befindet sich ein großer glattpo- 
litter Steinbock, auf welchem etwaige 
Zuschauer stehen können. Der Fußbo- 
den besteht auch biet aus Terrazzo, die 
Wände aus Opakit, einer glaöartigety 
vollkommen gletten Masse, die übri- 
gens auch ikn Deutschen vapitale mit 
Erfolg verwendet worden ist. Auch die 
Demsnstrationitasel ist aus schwarzem 

Glas nnd in die Opalitmasse eingelas- 
sen. Der Raum wird durch drei Fen- 
ster erleuchtet, von welchen das mittlere 
aus einer einzigen Glasplatte besteht, 
während die seitlichen geöffnet werden 
können. Das Hauptfenfter hat einen 
eigenartigen Vorhang, der, wenn au- 

ßer Gebrauch und aufgezogen, in einer 
Hülle von Kanonenmetall liegt und 
auch auf Schienen von demselben Me- 
tall läuft. 

Der Operationssaal ist mit gab-J- 
nischem und saradischem Strome ver- 

sehen. von denen der erstere siir den 
außerordentlich großen Haab’schen 
Elektromagnaten verwandt wird. 
Sonst enthält derRauin noch einen sehr 
schön gearbeiteten Instrumenten- 
schrauk aus Glas und Metall, sowie 
einen durch Elektriziät geheizten Ste- 
rilisationsapparaL Zum Händeioa- 

schen dient ein Glastrog über welchem 
sich ein Hahn befindet, der durch ein 
Pedal geöffnet wird, das heiße nnd 
talte Wasser wird wie in einer Shanp 
pooeinrichtung gemischt, und man 

wäscht sich Liber dem Trog in strömen- 
dem Wasser, wodurch der stets schwer 
aseptisell zu haltende Verschluß einer 
Titasrlyfchüssel ganz ivegfiilli. Die Pa- 
tienten können vermittelst eines Aus- 
zuaes zum Operationssaale gebracht 
werden« 

Im nämlichen Gebäude befinden 
sub das Museum, die Vibliothet und 
die Laboratoriem Tag pathologische 
Laboratorium ist für sechs Untersu- 

chcr eingerichtet, dazu kommt ein pho- 
tographische-Z Laboratorium und ein 
Prioatlaboratoiium für den Curator. 
Die unter dem Straßenniveau liegen- 
len Räumlichkeiten dienen zu Verwal- 
tuugszeclen, als Kesselraum und zur 
Dezinfeltiom Daß dies Hospital auch 
eine eigene Kapelle enthält, oraucht 
taucn besonders erwähnt zu werden· 
Jm ersten Stock liegen die Zimmer der 

Hausärzie, von denen Jeder ein-Wohn- 
1.nd ein Schlafzimmer dat, sowie ihr 
Badezimmer und das gemeinsame Eß- 
ziinmer. Jn einem Nebenaebäude sind 
17 Schlafzimmer für ebensoviel Pfle- 
gerinnen, dann gemeinsame Wohn- 
und Eßriiume für dieselben. Die Küche 
ist sür Dampf- und Gasbetrieb ein- 
gerichtet. Alle diese Räume sind ganz 
vortrefflich ventilirt und stehen den 
Pfleqerinnen drei Badezimmer zur 
Verfügung, auch haben sie zwei Kran- 
kenzimmer nebst Nebenräumen für et- 
waige Etteankunasfällr. 

Ganz vortrefflich sind die Kranken- 
säle eingerichtet, es giebt eine Reihe von 
Sälen für 15 bis 18 Kranke, dann 

wieder Zimmer für zwei oder vier 
Patienten, jeder Saal hat ein roßes, 
vorn Kraniensaal getrenntes o n- 

immer fiir Kranke, die auszer ett 

Tat-, auch giebt es ein gemeinsames 
auchziminer. Alle Closets und Bade- 

zimmer für die Kranken lie en in ci- 
nem Thurm, der durch gede te Cont- 
dore mit den Sälen verbunden ist« 

Haar und Angensarie. 
Aus ihr will man neuerdings den 

Character erforschen. 

Kürzlich hat ein Gelehrter Beobach- 
.tungen über die Eigenschaften gemacht. 
welche im Verein mit einer bestimmten 
Farbe der Haare, wie auch der Augen 
austreten. 

Schwarzes, starkes Haar, sagt er, 

finde ich bei Leuten, die mehr für kör- 
Perliche Arbeit Neigung zeigen; ist das 
schwarze Haar jedoch fein und weich, 
dann ist IntelligenzL verbunden mit 
Kraft vorhanden. Glaties, mattglän- 
Fendes Haar von gleichmäßiger Farbe deutet aufHarmonie, auf innere rast. 
auf eine günstige seelischeVeranlagung 
cslfo auf einen annähernd harmoni- 
schen Character. Krauses Haar und 
Bart hingegen sind einKennzeichen von 

erregbarer, veränderlicher unbestimm- 
ter Gemüthsstimmung Weiches, hell- 
blondes Haar bedeutet Friedfertigkcit 
und geringere Willenstraft; diePerson 
hat den Wunsch, sich beliebt zu machen. 
Dunkelblondes, weiches Haar ist über- 
wiegend bei Denen vorhanden, die in 
einem geistigen Streben Brauchbares 
leisten, ohne zu einem Extrem zu ge- 
hen. Rothes Haar und Bart sind ein 
Merkmal kräftiger, sinnlicher Neigun- 
GUL 

Ueber die Farbe der Augen möchte 
iet) in aller Kürze Folgendes berichten: 
Schwarze (dunkle) und braune Augen 
bezeichnen irnAllgemeinen einen- männ- 
lichen Character und tieferen Sinn. 
Die schwarzen (dunilen) Augen deuten 
auf Machtcnfaltung; sie sind auch lei- 
denschaftlicher; sie sind iropisch und 
vullanifch in ihrer Natur. Hellere Au- 

? gen deuten auf mehr Zartgefiihl; sie 
J mögen wohl Vorübergehend mit einer 
I aenialen Wärme erglühen, aber es 

fehlt die Widerstandsfähigkeit,und das 
energievolle Vorgehen des dunkleren 
Auges. Große, rundliche Augen sind 
rertrauensvoll und Prüer deshalb 
nicht Alles selbst, während schmalere, 
ticfliegende Augen mehr fiir dasHand- 
wert, also für das practifche Leben ge- 
schaffen sind und fiir Conftruetion und 
Aufbau volles Verständniß haben. 
Blaue Augen sind wohl siir den Fort-. 
schritt geschaffen, aber sie verrathen 
gleichzeitig Empfindsamkcit. Graue 
Augen hingegen sind geistvoll, klar und 
kalt berechnend, und das characteristi- 
sehe Kennzeichen des Verstandes-men- 
schen. Vor Allem ist die Klarheit des 
Auges zu berücksichtigen, sowie die das 
Auge umgebenden Muskeln. So lange 
die Körperverfassung ungeschwächt 
bleibt, ist das Auge hell und klar; aber 
es wird matt und erscheint leblos im 
Verhältniß, als die Leistungsfähigkeit 
des Gehirns untergraben oder ge- 
schwächt worden ist. Jst Energie des 
Denkens vorhanden, dann ist derBlick 
kräftig, direct, das weit geöffneteAuae 
vermag mühelos oie Aufmerksamkeit 
zusammenfassem die Augenbrauen 
scheinen hoch über den Augen zu schwe- 
ben. Fehlt jedoch die Kraft zum 
Nachdenken, dann erhebt sich der Blick 
mit Mühe, und die Augenbrauenmus- 
teln treten wie in einem wirrenDurch- 
einander hervor, außerdem bilden sich 
Längsfalten in der Mitte der Stirn, 
Alles Kennzeichen, daß der Gedanken- 
apparat nur mit Mühe arbeitet, und 
sich schwer zurecht findet. 

Admiral Beweises Einer-heitern 
Bald wird Amerika den ,,Helden 

den Manita«, unseren Admiral Geo. 
Deinen, mit fürstlichen Ehren empfan- 
gen und deshalb möge an dieser Stelle 
ircch einiger Charakterziige und Eigen- 
lsciten des alten Haudegens gedacht 
werden. 

So z. B. hält der Admiral sehr viel 
aus seine äußere Erscheinung, er klei- 
det sich fast wie ein Modegcck und sind 
die Anziige, die er trägt, aus bestem 
Material und ist die Arbeit daran 
erster lKlasse. 

Von den 50 Civil-Anzügen, die Ad- 
niiral Detvey nach Aussagen feines 
Kammerdieners besitzt, ist nicht einer, 
der weniger als 865 anzufertigen 
kostete; außerdem hängen in dem 
Dewey’schen Kleiderschrant noch sechs 
Uniformen, wie sie das Armee-Regu- 
ment vorschreibt. 

Jm Laufe des Tages kleidet sich un- 

ser Held mehrere Male um, wie es ein 
echter »Dude« zu thun pflegt. 

Unser Seeheld weiß auch einen gu- 
ten Tropfen zu würdigen, aber Trun- 
kene sind ihm ein Gräuel. Kürzlich 
warnte er an Land gehende Mann- 
schaften vor den Folgen von »too much 
Whistey« und schloß feine Anfprache 

» mit den Worten: »Ich hoffe, daß Jhr 
keine »Schlangen« mitbrin t.« 

Am Aben turkelte e ner der an 
Land gewesenen Theerjacken an Bord, 

f Admiral Deweh sah den Trunkenen 
zorni an und herrschte ihn an: »So, 

I also u hast doch meine Warnung in 
den Wind geschlagen und ,,Schlangen« 
mitgebracht!« 

Der Matrose lallte etwas, das wie 
eine Entschuldigung tlang und griff 
in die Tasche seiner Jacke. 

Zwei kleine, unter seinem kräftigen 
Griff sich windende Wasserschlangen 
holte der Angesäuselte hervor und hielt 
sie dem gestrengen Commandeur hin. 

Alle Umstehenden blickten lächelnd 
vor sich hin und harrten nun gespannt 
der Dinge, die da kommen würden. 
Auch über Admiral Dewey’s ernste 
Züge huschte ein Lächeln und nach 
einer geharnischten Standpaule ließ 
cr den Matrosen mit seinen beiden 
»Schlangen« straflos ausgehen. Die 
Situation war eben zu komisch ge- 
wesen- 

Jn derFechtkunst ist AdmiralDewey 
ein Meister und seine liebste Waffe ist 
das Schwert. Denn, so sagt er, das 
Schwert ist die edelste Waffe; schon in 
alter Zeit fochten die Ritter mit dem 
Schwert und vertheidigten damit die 
Ehre ihrer Damen, Und auch bei Er- 
theilung hoher Ehren, so z. B. dem 
Ritterschlage, spielte das Schwert eine 
Hauptrolle. 

Auch jetzt noch, trotz seines vorge- 
fchrittenen Alters, ist Admiral Dewey 
flink und gewandt beim Fechten und 
für Viele wäre er ein nicht zu unter- 
schätzender Gegner. 

Münschmech in Vernu. 
Die Beseitigung der ungeheuren 

Kehrichtmassen, welche der tägliche 
Haushalt einer Großstadt erzeu t, ist 
geeignet, der Stadtvekwaltung chwere 
Sorgen zu bereiten. Berlin leidet un- 
ter dieser Kalamität ganz besonders, 
da es täglich nicht weniger als 20,000 
Centner Müll producirt. Es ist sehr 
schwierig, diese ungeheure Menge des 
Haus- und Straßenkehrichts aus by- 
giicnisch unschädliche Weise und ohne 
allzu große Kosten verschwinden zu 
lassen. 

Bis ins Jahr 1894 hat Berlin, wie 
tausend andere Städte, seinen Kehricht 
an entlegenen Stellen vor den Thoren 
aufgehäuft, bis man erkannte, eine wie 
ernste Gefahr für die Gesundheit diese 
Abladestellen wären. Nunmehr hat ei- 
ne Gesellschaft Verbrennungsversuche 
durch einen Schmelzofen angestellt nnd 
damit günstige Resultate erzielt. Das, 
wie Unsere Abbildung zeigt, in einer 
Retorte dem Ofen staubfrei zugeführte 
Miill wird hier durch eine Wärme von 
800 Grad vorgetrocknet und in seinen 
brennbaren Bestandtheilen vergjft und 
gelangt nun unter aniihrung von 
Kohlenstaub bei 1800 bis 2000 Grad 
in dein großen Schachtofen zum 
Schmelzen Der Rückstand, die unver- 
brennbare, geschmolzene Schlacle, etwa 
10 Procent der Einschiittung, fällt 
weißgliihend in ein zu ebener Erde an- 

gebrachtes großes Wasserbecken. 

Bow Bells in Gefahr. 
Ganz London befindet sich in Auf- 

iegung darüber, daß sich die Bow 
Bells in Gefahr befinden. Der Glo- 
ckenthnrm der Bow Church zeigt näm- 
licy Sprunge, und Vorkehrungen müs- 
sen getroffen werden, damit die be- 
rühmten Glocken nicht den Londonern 
auf die Köpfe fallen. Bereits 1271 

stürzte der Glockenstuhl, viele Men- 
schen tödtend, ein, wurde aber wieder 
hergestellt Die gegenwärtige neue 

Gestaltung erhielt et bereits im Jahre 
1677. Der Thurm ist 125 Fus-. hoch 
und seine Glocken ertönen bereits 530 
Jahre alle Abende um 9 Uhr. Unser 
Bild zeiat links den jetzian in Gefahr 
stehenden Thurm, rechts den ursprüng- 
lichen Old Bow Thurm. 


